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      Der schlanke Mann hielt das Rapier mit der Spitze nach vorn, die silberne Klinge bereit, direkt in Wax' Herz zu stoßen. Mit zurückgebundenem Haar und einem Gesicht, so schmal wie sein Schwert, sah der Kance-Kämpfer genauso aus wie der Windmeister, als den seine Insel ihn bezeichnete.

      Wax wippte mit den Füßen und rollte sie im Einklang mit dem schimmernden Silber-und-Holz-Deck des Schiffes. Das Kance-Schiff durchschnitt die Wellen, all seine Kanten blendeten im Sonnenlicht, während die raue und turbulente Regelmäßigkeit einer Seereise durch geschickte Konstruktion zunichte gemacht wurde.

      Wax selbst ermangelte dieser Schönheit; sein Gewebe tat nicht viel, um ihn in der schneidenden Meeresbrise warm zu halten, seine losen Hosen flatterten, und seine Kletterschuhe bissen sich in die Oberfläche als einziges wirksames Accessoire, das er hatte.

      Ach ja, und seine Foti-Klinge. Das blaue Schwert fing die Spiegelung des Ozeans ein und trug das Meer in seinem gewellten Stahl. Dicker als das Rapier des Kance-Mannes, musste die Foti-Klinge ihre Stärke nutzen, um ihre stumpfere Länge auszugleichen.

      Wetten in dieser Hinsicht tanzten um sie herum auf dem Deck. Die Seeleute, die das Schiff nicht aktiv steuerten, nutzten ihre Mittagspause, um zu sehen, wie übel ihr Freund Wax auf und ab des Schiffes verprügeln würde.

      Ein Zuruf in Wax' Ecke kam von rechts, wo sein älterer Bruder Quik, der sich an einer der vielen Seilschlaufen an der Reling des Kance-Schiffes festhielt, weisen Rat brüllte: nicht stillstehen.

      Neben ihm stand seine Schwester, deren Bambusstab wie ein aus ihren Schultern sprießender Baum über ihrem Rücken aufragte. Bliss hatte einen nervösen Blick, wie fast während der gesamten Reise, und Wax versuchte, ihr ein zuversichtliches Grinsen zu schenken.

      Der Mann würde ihn schließlich nicht töten.

      »Bereit?«, fragte der Windmeister, dessen dünne Stimme sich mit dem knisternden Platschen vermischte, das das Schiff machte, als es durch eine weitere Welle tanzte.

      »Immer.« Wax verlagerte seine Haltung, brachte seinen rechten Fuß nach vorn und umfasste die Klinge mit beiden Händen.

      Beim letzten Mal hatte er seine Waffe verloren, sie über das Deck geschleudert und eine Kerbe in das polierte Holz geschlagen. Seitdem musste er jeden Abend das Geschirr schrubben, und Wax wollte sich nicht ausmalen, welche weitere Strafe der Kance sich ausdenken würde, sollte seine Vis-Ungeschicklichkeit noch mehr Schaden anrichten.

      Andererseits, was erwarteten sie? Wax war nicht auf See geboren. Er war ein Dschungelmensch, geschaffen für Lianen, für das Schwingen durch Baumkronen und das Flitzen in belaubte Haine.

      Den Windmeister kümmerte das nicht, und er ging mit einem schnellen Dreischritt vor, verkürzte den Abstand zwischen ihnen auf ein Haar. Wie der Winkel des Mannes es voraussagte, kam der Rapier zu einem herzstillstehenden Schlag, den Wax mit seinem eigenen Schwert abwehrte.

      Eine zu schwere Parade. Während er seine dicke Klinge quer über seine Brust bewegt hatte, um den Rapier beiseite zu schlagen, brauchte sein Gegner nur einen Handgelenksschlenker, um den Stich wieder auf Ziel zu bringen.

      Ausnahmsweise bot das Kance-Schiff Wax einen Ausweg: Auf der Rückseite seiner letzten Wellendurchquerung neigte sich das Schiff vorwärts in das Tal zwischen den rollenden Ungetümen. Wax nutzte den Schwung, schnitt nach links und vorwärts mit seiner Schulter. Der Rapier schnippte einen losen Faden mit seinem Stoß, verfehlte aber Wax' Körper und gab Wax einen soliden Ansturm direkt auf die Brust seines Gegners.

      Diese Kance-Schnelligkeit half hier nicht, der Aufprall verlangsamte Wax kaum und warf den Windmeister in ein taumelndes Zurückweichen, das den Kampf hätte beenden sollen, wäre da nicht sein Gegner, der sein rechtes Bein hart aufsetzte, sich dann nach vorne lehnte und beide Hände, den Rapier in der linken flach aufgelegt, auf das Deck platzierte.

      »Lass ihn sich nicht erholen!«, erhob sich Quiks Stimme über das Johlen und Jubeln, während Sammler und Wetter eine bevorstehende Gelegenheit witterten.

      Wax setzte den Schulterangriff fort, folgte dem Rat seines Bruders und bedrängte den Windmeister. Er hob die Foti-Klinge zu einem beidhändigen Schlag, einem tödlichen Ende. Sicherlich würde der Mann nachgeben, die Arme hochwerfen und aufgeben.

      Stattdessen glitt die linke Hand des Windmeisters tief, ganz ans Ende des Rapiergriffs, und mit seinem Handgelenk schnellte er die Spitze der Klinge nach oben, genau dorthin, wo Wax sich hätte aufspielen sollen.

      Oder hätte, wenn der Kämpfer die Spitze nicht weggezogen hätte, die Klinge nach links schwingend und Wax sich fangen lassend, als das Schiff begann, in die nächste Welle zu steigen.

      »Dein Bruder gibt dir schlechten Rat«, sagte der Windmeister und stand auf. Er tippte mit dem Rapier gegen Wax' Klinge. »Position ist alles, ob dein Schwert nun wendig oder langsam ist.«

      »Ich bin sicher, ich werde das irgendwann lernen.« Wax blickte auf die blaue Klinge. Er hatte noch keinen Kampf mit dem verdammten Ding gewonnen. »Zumindest habe ich dich mit der Schulter erwischt?«

      Der Windmeister lachte: »Zumindest das.«

      Das Trio nahm sein letztes Abendessen auf dem Deck des Schiffes ein, während die sich beruhigende See, als das Schiff sich Foti näherte, ihnen eine ruhige Mahlzeit unter den ätherischen Segeln ermöglichte. Kance hatte eine besondere Art mit Blautönen, und die azurblauen Farben verblassten zu Weiß und Lila, je nachdem, wie das Sonnenlicht auf ihre dünnen Leinwände fiel. Mehr lang als breit, fingen die Segel den Wind ein, wie Wax vielleicht eine Liane im Herzen des Dschungels gefunden hätte: mit schwungvoller Präzision.

      Selbst jetzt riefen die Seeleute, die an drei verschiedenen Rudern entlang der Schiffslänge stationiert waren, einander zu, um das Schiff über das Wasser fliegen zu lassen.

      Wie der Kapitän des Schiffes ihnen beim Verlassen von Vis gesagt hatte: Rana mochte auf den Meeren fließen, aber Kance würde über ihnen schweben.

      Wax' Heimat? Kitaye zog es vor, dass die Schiffe zu ihr kamen. An der fernen Küste konnte man Seefahrer finden - der Gedanke daran ließ Wax die Stirn runzeln - aber ihre Fahrzeuge, schlanke Boote aus kultivierten, gefallenen Blättern, würden dem rauen Griff des Ozeans nicht lange standhalten.

      Andererseits vermisste Wax nach drei Tagen bereits das Gefühl von Lehm zwischen seinen Zehen, von Bäumen über ihm und den in der Luft hängenden Duft von Kochgewürzen.

      »Besser als das hier jedenfalls«, murmelte Wax und nahm einen weiteren Löffel der dünnen Lauchsuppe. Die wässrige Flüssigkeit verdiente kaum die Bezeichnung Suppe, obwohl der Kance-Kapitän deutlich gemacht hatte, dass Wax etwas Schmackhafteres eintauschen könnte.

      Als ob Wax irgendetwas zum Tauschen hätte.

      »Murmelst du schon wieder vor dich hin?«, fragte Quik.

      »Vielleicht.« Wax weigerte sich zuzugeben, was er wirklich getan hatte: mit Pan zu sprechen und sich vorzustellen, sein Freund wäre bei ihnen, bereit, sich Wax anzuschließen und das kulinarische Vergehen zu kritisieren, das ihren Körpern aufgezwungen wurde. »Magst du das?«

      »Ich akzeptiere es«, zuckte Quik mit den Schultern. »Wenn wir auf langen Jagden unterwegs sind, leben wir von dem, was wir auftreiben können. Das hier ist nicht viel anders.«

      »Dachte, Erneuerungen würden etwas Besseres bekommen.«

      ›Beschwer dich bei Noctia‹, gebärdete Bliss. Seine Schwester hatte ihre Suppe beendet und richtete ihren Blick immer wieder zum Bug des Schiffes, als könnte sie Foti als Erste erspähen. Sie sah weniger grün im Gesicht aus, seit das Schiff ruhigere Gewässer erreicht hatte. ›Vielleicht geben sie dir einen Lachs, wenn du ganz lieb fragst.‹

      »Wahrscheinlich nur, wenn ich ihnen zuerst das hier gebe.« Wax griff an seine Brust, wo die allgegenwärtige Wärme verweilte. Dort, in eine kupferfarbene Kette eingelassen, saß ein Fragment von Vis. Ein leuchtend grüner Edelstein, nicht größer als Wax' Daumen. Der Skar kitzelte Wax' Nerven, wann immer er ihn berührte, wie das Streifen eines betäubenden Blattes. Seine schwache Stimme flüsterte nun in den stillen Momenten Unsinn in seinem Kopf, ein Insekt, das er nicht zum Schweigen bringen konnte, aber gelernt hatte zu ignorieren. »Wie viele, glaubst du, werde ich bekommen?«

      ›Jeden einzelnen‹, gebärdete Bliss. ›Ich bin nicht mitgekommen, um dich scheitern zu sehen.‹

      »Das macht zwei von uns«, fügte Quik hinzu. »Iss die Suppe auf, Wax. Der nächste Schritt beginnt morgen.«
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      Die Höhle verschluckte ihre Schritte. Svarde und Kivi, der Steinechsen-Ferrit, gingen an der Spitze der kleinen Kolonne. Svarde hielt in seiner rechten Hand eine flackernde Fackel, deren glimmende Flamme Schatten in dem gezackten Tunnel fand und vertrieb. Maenas Informationen besagten, dass diese Höhle immer tiefer und tiefer führen würde, bis zu einem Punkt, von dem kein Entdecker je zurückgekehrt war.

      Dort unten, irgendwo, lag die Quelle des Ungeheuers.

      Die Höhle war kein toter Fels. Moose und Pilze lugten aus Ritzen hervor. Wasser tropfte und gesellte sich hier und da dazu, sickerte durch die Erde. In der ersten Stunde verkürzten die Rana-Seeleute den Marsch noch mit Liedern.

      Das endete, als sie die Aegis erreichten.

      Wie ein Spinnennetz aus silbernem Licht zog sich die Aegis unter den Sieben Inseln entlang und beschützte sie. Ein Geschenk der Götter in ihren letzten Momenten, oder so behaupteten es zumindest der Zirkel und die Najahn. Svarde hatte sie noch nie zuvor gesehen, und die Linien, die die Luft vor seinem Gesicht durchschnitten, das Fackellicht einfingen, aber sich nicht in seiner Flamme bogen, zwangen den Marsch zum Halt.

      Maena, die Rana-Kapitänin, jetzt in voller tiefblauer Ledermontur und smaragdgrünem Brustharnisch, mit passender blau-grüner Hose, gesellte sich zu Svarde an der Spitze, während die Seeleute hinter ihnen murrten.

      »Also das ist es«, sagte Maena und berührte die Filamente. Im Abstand einer Handlänge liefen die Linien durch den Fels, und Svarde vermutete, wenn er ihnen folgen würde, würden sie ihn direkt zurück zu Catya führen, dort in diesem Gefängnis.

      »Jenseits davon werden wir keinen Schutz mehr haben«, sagte Svarde, seine rechte Hand wanderte zu der Axt auf seinem Rücken. »Die Ungeheuer werden ungehindert sein.«

      »Haben Sie Angst, Wächter?«

      »Ich bin kein Wächter mehr.« Svarde sah Maena nicht an, hielt seinen Blick nach vorne in die Düsternis gerichtet. »Mein Name ist Svarde. Nennen Sie mich so, oder gar nicht.«

      »Macht Sie der Marsch empfindlich?«

      »Ich halte es einfach. Das sollten Sie auch tun.«

      Maena ruckte ihren Kopf zurück zur Kolonne, die Augen spähten hinter den Fackeln hervor, um ihre Anführer zu betrachten.

      »Sie alle verstehen, dass wir hier unten wahrscheinlich sterben werden, Svarde. Jeder von ihnen hat seine Gründe, mitzukommen, Gründe, die aus ihrem bisherigen Leben stammen. Verlange nicht von ihnen, das wegzuwerfen.«

      »Ich bitte sie lediglich um ihre Schwerter und Armbrüste, wenn die Unholde kommen.«

      Maena nickte. »Das, denke ich, können sie liefern.« Sie trat von Svarde zurück und wandte sich ihren Seeleuten zu. »Ab jetzt hören die Lieder auf. Wir bewegen uns leise. Achtet auf Gefahren, haltet eure Füße ruhig. Vertraut euren Freunden, eurem Verstand, euren Fähigkeiten, und wir werden nicht scheitern.«

      Kivi schnaubte. Svarde stimmte zu. Große Reden verblassten immer angesichts harter Realitäten. Maenas würde es hier unten nicht anders ergehen.

      Das Vorbeigehen an der Aegis klärte die Luft nicht, ließ Svarde sich weder leichter noch schwerer, weder kränker noch glücklicher fühlen. Es ließ jedoch die Haare in seinem Nacken aufstehen und seine Augen die Höhle in ständiger Wachsamkeit absuchen.

      Lange Zeit hatte die Höhle ihnen nichts geboten. Nur einen einzelnen Pfad mit gewundenen Kurven, einige steile und flache Abschnitte. Nach der Aegis jedoch änderte sich die Beschaffenheit.

      Die Erde wurde wild.

      Keine fünf Minuten nach den Filamenten weitete sich der Tunnel zu einer weitläufigen Kaverne, die von mächtigen Säulen unterbrochen wurde, unregelmäßige Felsen, die einander in einem blasslila Durcheinander niedertrampelten. Linien, die durch unnatürliche Mittel geschaffen worden waren, zogen sich entlang der Wände, als Svarde und die Crew in den breiten Raum strömten und sich mit hochgehaltenen Fackeln auffächerten. Felsige Zähne hingen von der Decke herab, einige tropften Wasser auf ebenso große Spitzen, die vom Boden aufragten, manche so groß wie Svarde und doppelt so breit.

      »Hier könnte sich ein Mann verirren«, murmelte Svarde, während er seine Fackel schwenkte und den nassen Boden nach einer Spur absuchte.

      Eine Spur wovon, wusste Svarde nicht. Aber er würde eine Fährte der Unholde nehmen. Die Monster mussten irgendwo hier unten herkommen, und eine Krallenspur könnte sie genau dorthin führen, wo sie hin mussten.

      Könnte Svarde dorthin führen, wo er sein wollte, seitdem Catya den letzten Skar aufgehoben hatte, seitdem die Aegis zu werden von einem fantastischen Traum zu eiserner Gewissheit geworden war.

      Seitdem er diejenige, die er liebte, für sieben Inseln aufgegeben hatte, denen sie völlig egal war.

      Maena unterbrach Svardes Grübeleien, indem sie eine Pause ausrief, eine Gelegenheit, etwas Wasser zu trinken und etwas von dem gepökelten Fleisch zu essen, das sie mitgebracht hatten. Svarde und Kivi gesellten sich wieder zur Crew und fanden ihre mehreren Dutzend, die sich in ihren Cliquen niederließen, die Fackeln dort aufstellten, wo sie konnten.

      Die Rana-Seeleute hatten jetzt eine andere Ausstrahlung. Ihre gebräunten, meerwasserbesprühten Körper waren gebeugt, ihre Augen schweiften umher wie die verängstigter Tiere. Eine freie Hand war eine Hand am Säbelgriff. Andere überprüften ein-, zweimal, ob ihre Armbrüste geladen waren.

      »Sie haben Angst«, sagte Svarde zu Maena, die beiden saßen, wie so oft, abseits der anderen. »Wir sind noch nicht einmal einen Tag unterwegs, und einige sehen aus, als könnten sie zusammenbrechen.«

      »Nur wenige waren zuvor in einer Höhle, Svarde. Geschweige denn in einer, die so lang ist.« Maena runzelte die Stirn über ihren eigenen stumpfweißen Fischstreifen. »Die Realität gibt uns einen anderen Geschmack als unsere Träume.«

      »Wir sind jetzt weit weg von Träumen.«

      »Sie werden sich schon daran gewöhnen. Gib ihnen Zeit.«

      Kivi schnaubte, Svarde nickte. Zeit war schön und gut, aber sie hatten keine Zeit zu verschenken. Schon sickerten neue Geräusche durch die Felsen nach oben, nicht das tropfende Wasser, der pfeifende Wind, sondern das Kratzen von Klauen auf Stein. Die fernen Schreie, als Bestien auf Kampf oder Beute stießen. Das Klicken, Klacken und Husten, als unvorstellbare Wesen ihr nächstes Mahl witterten.

      Svarde stand auf, zog seine rechte Axt und hielt sie hoch. Sie fing das Fackellicht ein und zog die Blicke aller Rana-Seeleute auf sich. In Whent-Pelze gehüllt, darunter seine von den Foti geschmiedete Wächterrüstung, wirkte Svarde wie ein Koloss. Das Gewicht gab ihm Kraft, stärkte seinen Entschluss, und er ließ die Seeleute in seiner Gestalt etwas Trost finden.

      »Brüder, Schwestern«, begann Svarde, wie es die Foti oft taten. »Wo wir jetzt hingehen, warten Monster auf uns. Sogar Dämonen. Kreaturen, für die uns die Worte fehlen. Ich sehe in euren Gesichtern, was bei schwächeren Menschen als Furcht durchgehen könnte, doch das muss jetzt in Mut umgewandelt werden. Denn vergesst nicht, ihr reist mit Soldaten, mit Kämpfern.« Svarde nickte zu seiner Axt. »Wir werden das Schlimmste sehen, bevor das hier vorbei ist, aber wenn es vorüber ist, werden die Unholde es sein, die Angst kennenlernen. Nicht wir.«

      Ein paar ermutigte Grinsen fingen Svardes Schlusswort auf, einige andere hoben ihre Schwerter oder Wasserschläuche. Für einen kurzen Moment hatte die große Rede ihre Wirkung.

      Bis ein Heulen, das aus der Tiefe aufstieg und näher kam, alles zunichtemachte.
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      Die Wunde erstreckte sich zu Amis Füßen, ihre Dunkelheit fiel weit unter die Sichtweite jedes Betrachters. Stöcke, Steine und sogar einige brennende Fackeln, die hinuntergeworfen wurden, verschwanden lautlos in der alles verschlingenden Schwärze der Wunde. Nichts, was dorthin geworfen wurde, kehrte je zurück.

      Aber vieles stieg empor.

      »Seid bereit«, flüsterte Catya, die Aegis rückte auf ihrem steinernen Stuhl zurück und ließ sich auf die Kissen sinken, wobei sie so gebrechlich wie eh und je aussah. Ihre Roben schienen ihren Körper zu begraben, um die Hälfte zu groß, aber zweifellos nicht lange zuvor noch passend gemessen. »Sie kommen.«

      Die Warnung der Aegis war unnötig, da die Blitze um die verblassende Kette an ihrer Brust gut genug als Hinweis auf das dienten, was sich näherte. Die sieben Skars ähnelten nun stumpfen Steinen, ihre schwachen Farben waren die letzte Erinnerung an das, was sie einst gewesen waren.

      »Wächter«, sagte Ami und zog ihr Schwert, um die große Klinge mit beiden Händen zu umfassen.

      Von Foti gefertigt, mit glimmerndem orangefarbenem Topas entlang der Mitte geätzt, machte Flamebreak seinem Namen alle Ehre. Die silberschwarze Klinge schien das Fackellicht in sich aufzunehmen und glühte in dessen Widerschein.

      Die beiden Wächter, Najahn-Gardisten in makelloser purpur-schwarzer Plattenrüstung, Chakrams an ihren Rücken eingehakt und Voulgien an der Front, traten von ihren Wachposten innerhalb der Kuppel hervor.

      Sie standen auf Fels, wenn auch sauberem Fels, und die glatte graue Oberfläche erlaubte es dem Trio, sich auszubreiten, um die Wunde abzudecken. Ami stellte sich vor Catya, während die beiden Wächter gegenüberliegende Seiten einnahmen und so ein Dreieck um die Grube bildeten.

      Das Kratzen kam näher, schabend, als große Pfoten und Klauen in den Stein gruben und ihn von den Wänden lösten. Keuchende Lungen knurrten und schnauften bei jedem Zug.

      Sie waren nah.

      Ami holte tief Luft und spürte den umwickelten Griff von Flamebreak in ihren Händen. Ihre Rüstung lag schwer und perfekt auf ihren Schultern und Beinen. Eine kürzlich hinzugekommene Ergänzung, das: Mit den häufiger auftretenden Ungeheuern musste Ami davon ausgehen, dass jeder Tag einen Durchbruch bringen könnte.

      Zumindest war sie dieses Mal hier, bereit, ihre Rolle zu erfüllen.

      »Bin froh, dass ich noch einmal dein Wächter sein darf«, sagte Ami, ohne sich zu Catya umzudrehen.

      »Hoffentlich nicht das letzte Mal.« Catyas Worte brachen Ami fast das Herz, nicht wegen dem, was sie sagte, sondern wegen der schieren Zerbrechlichkeit, mit der sie klangen.

      Mit etwas Glück würde die Erneuerung bald genug kommen, um Catya ein paar Tage, eine Woche, einen Monat ohne ihre Last zu geben.

      Mit etwas Glück.

      Der Dämon gab keine Warnung. Die Klauen kratzten unten, und dann flammte seine Gestalt aus der Wunde frei, sprang auf die Wächterin vor und zu Amis Rechten.

      Jeder Dämon war ein einzigartiger Schrecken, und dieser trug seine Klauen an acht spindeldürren Armen, die alle aus einem wolligen, langen Torso ragten. Knirschende Zähne und scharfe saphirblaue Augen dominierten ein Ende, während am anderen ein schnappender, mit einem Stachel ausgestatteter Schwanz Platz fand.

      Die verdammten Dinger wurden immer schlimmer.

      Die Wächterin wich beim Sprung des Dämons zurück und nutzte ihre Glefe und deren gebogene Spitze, um die schlagenden Klauen abzuwehren. Wo der schwere Schaft der Glefe nicht hinkam, fing die Rüstung der Wächterin die Treffer ab, wobei Kerben im Metall erschienen.

      Der Wächter zu Amis Linken schlug seine Glefe in den Boden und griff mit beiden Händen hinter sich, um die Chakrams zu ziehen. Mit einem Seitenschritt drehte sich der Mann, baute Schwung auf und schleuderte die Scheiben nacheinander. Die scharfen Kreise schnitten in den Dämon, jeder trennte ein Bein ab und ließ das Monster heulend zurück.

      Sich auf seinen zwei hinteren Klauen aufrichtend, stürzte sich das Biest nach vorne, legte sein volles Gewicht auf die verteidigende Wächterin und drückte sie zu Boden. Die Wächterin rief um Hilfe, und der dritte Wächter machte seine Aufwartung, indem er von außen mit bereiter Glefe herbeilief.

      Derjenige, der seine Chakrams geworfen hatte, starrte Ami an, sein Gesicht fragte, warum sie sich mit diesem riesigen Schwert noch nicht bewegt hatte.

      Die Antwort kam aus der Wunde, wo Klauen immer noch ihre widerlichen Geräusche machten.

      Der zweite Dämon sprang heraus, seine Beine spreizten sich weit, während seine Zähne nach Ami schnappten, als plane er, die Wächterin in eine schreckliche Umarmung einzuschließen.

      Schlechte Idee.

      Ami hob Flamebreak an ihre Schulter, dann führte sie die Klinge in einem diagonalen Schlag quer über ihren Körper, als der Dämon sich näherte. Das Schwert, seinem Namen alle Ehre machend, hinterließ Funken in der Luft, während es sich bewegte, diese heißen Gluten säumten den Körper des Dämons, als das Schwert tief einschnitt.

      Die Kreatur quiekte, der Schaden an ihrem Mittelkörper war beträchtlich, und diese knirschenden Zähne zogen sich in einem wilden Heulen zurück. Die Beine landeten um Ami herum, die Masse des Dämons drängte sie einen Schritt zurück, während seine Eingeweide aus der Wunde quollen.

      Ami machte einen Schritt nach links, setzte ihren rechten Fuß fest auf, während sie Flamebreak von ihren Knöcheln bis hin zu ihrer Brust in einem wirbelnden Schnitt führte. Der Hieb erwischte ein paar ausgestreckte Beine, verlangsamte den Schwung ihres Schwertes kaum, als es sauber hindurchschnitt. Erneut heulte der Dämon auf.

      Und wieder nahm Ami Stellung ein. Ihre Drehung vollendend, brachte Ami Flamebreak an ihre Schulter, die Spitze nach vorn. Der Dämon zuckte wild, seine saphirblauen Augen fixierten sie und zeigten nichts, was auch nur annähernd nach Vernunft aussah.

      Zeit, das Monster zur Strecke zu bringen.

      »Für die Schmiede«, knurrte Ami, stieß sich mit beiden Füßen ab und sprintete kurz auf den Körper des Dämons zu.

      Bekrallte Beine versuchten, sie zu schlagen, aber die Klauen prallten von ihren harten Schulterpolstern ab. Der Dämon öffnete sein Maul weit, mit der Absicht, Amis Kopf ganz zu verschlingen.

      Der Biss kam nie an. Flamebreak schlug zuerst zu, drang ein und hob den Oberkörper des Ungeheuers gen Himmel. Ami drängte die zappelnde, sterbende Bestie weiter zur Wunde hin. Als sie die Schwärze unter dem Monster erblickte, zog Ami die Klinge zurück und ließ Flamebreak sich freibrennen.

      Das Ungeheuer konnte nur noch gurgeln, als es tief in die Dunkelheit stürzte.

      Ami richtete ihren Blick auf das andere Monster, das auf ähnliche Weise, wenn auch mit weitaus mehr Schnitten, erledigt worden war. Gleven wirbelten, Chakrams lagen verstreut am Boden, und der langsame Tod des Ungeheuers spielte sich ab, während das Monster in seinen ewigen Schlaf sank.

      Die Wächterin, die den ersten Ansturm des Ungeheuers auf sich gezogen hatte, kniete am Boden, ihre Wunden wurden bereits von ihren Mitstreitern versorgt. Die heilige Stille nach der Schlacht senkte sich herab.

      »Du hast nichts verlernt«, flüsterte Catya, als sie hinter Ami trat und sich auf ihre Schulter stützte. Die schmächtige Aegis fühlte sich federleicht an und ließ Ami zusammenzucken. Jede Berührung bestätigte, wie weit Catya von dem entfernt war, was sie einmal gewesen war, so weit von...

      Nein. Diese Träume führten nur zu Albträumen.

      »Solange ich dich beschütze«, sagte Ami und steckte Flamebreak in die Scheide, »werde ich nie aufhören, stärker zu werden.«

      Ami wandte sich Catya zu und zwang sich, ihrer Freundin in die Augen zu sehen. Erinnerungen prallten auf den gegenwärtigen Moment, als Catyas Augen alte Neugier zeigten und zu Amis eingestecktem Schwert wanderten.

      »Fotis Skar brennt immer noch?«, fragte Catya.

      »Immer noch.« Ami nickte.

      »Meine erlöschen so schnell, doch deine funkeln vor Leben.«

      »Ich beschütze mit meinem nicht alle Inseln.«

      »Tauschen?«

      Ami lachte und schüttelte den Kopf. Sie hielt sich davon ab, auszusprechen, was sie fühlte.

      Niemals, Catya. Niemals würde Ami diesen Preis zahlen.

      »Dann, darf ich dich etwas fragen?«, sagte Catya und hielt zwischen den Worten inne, um Atem zu schöpfen. Sie würde bald ein Nickerchen brauchen. Ami warf einen Blick zu den Wächtern, nickte in Richtung einer strohbedeckten Stelle nahe dem steinernen Stuhl. Sie würden Kissen und eine Decke finden.

      »Alles«, antwortete Ami.

      »Ich muss wissen, hier am Ende, war ich zu schwach?« Catya griff nach oben und umklammerte die Halskette. »War ich die falsche Wahl?«

      Wie beantwortet man so eine Frage?

      Die Catya, die Ami kannte, mit der sie aufgewachsen war, hätte nie danach gefragt. Hätte angenommen, dass sie die perfekte Person für alles war, was sie sich vornahm. So verdiente man sich schließlich die Aegis: unerschütterlicher Glaube an die eigenen Fähigkeiten.

      Aber hier war Catya nun. Kaum ein Jahrzehnt, seit sie die Kette angelegt hatte und dahingewelkt war. Fast völlig verbraucht. Nicht nur körperlich, sondern offensichtlich auch ihre Seele.

      Ami musste ihr antworten. Catya etwas geben, woran sie sich festhalten konnte. Ami warf ein Netz aus, blickte nach links und sah nichts außer der Leinwandkuppel und dem schiefergrauen Stein. Sie schaute nach rechts und fand eine Gelegenheit.

      »Sie kämpfen für dich«, sagte Ami und nickte zu den Wächtern hinüber. »Ich kämpfe für dich.«

      »Weil der Kreis es verlangt.«

      »Diese Najahn-Wichtigtuer haben keinen Einfluss auf mich.« Ami legte vorsichtig ihre Panzerhandschuhe auf Catyas Schultern und zog sie fest an sich. Wieder sandte die Leichtigkeit, das kaum spürbare Gewicht, Schauer durch ihren Körper. »Ich bin hier, weil ich dich liebe. Schon immer. Für immer.«

      Catyas Schniefen wurde vom dicken Kettenhemd gedämpft. »Du hasst mich nicht dafür, dass ich so schwach bin? Dass ich so schnell sterbe?«

      Ami zog sich zurück. »Du bist nicht tot.«

      Das Schniefen und die geröteten Augenränder Catyas verwandelten sich in ein düsteres, dünnes Lachen.

      »Ami, ich starb in dem Moment, als ich diese Halskette anlegte.«
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      Fotis Obsidiantürme tauchten durch den Nebel auf wie die angeschlagenen Zähne eines Riesen. Trotz ihrer bedrohlichen und dunklen Erscheinung erfüllten sie Wax nach Tagen auf offener See mit Ruhe. Ein klarer Horizont war zwar schön, aber einen Bezugspunkt zu haben, war eine angenehme Abwechslung. Es half ihm, sich zu orientieren und zu wissen, wie schnell sie über das Wasser glitten.

      Dieses Wasser war bisher die Heimat von Wellen und wenig anderem gewesen, abgesehen von gelegentlich vorbeiziehenden Vögeln oder Wolken. Jetzt wurde die See immer voller, während Wax, Bliss und Quik am Bug des Kance-Schiffes zusahen.

      Wenn Kitaye den gesamten Vis-Handel für sich hatte, dann ließ Foti und die Stadt, auf die sie zusteuerten, eine Rauch-und-Stahl-Stadt namens Smythe, den Handel der Dschungelinsel wie Kinderspielzeug erscheinen.

      Riesige Foti-Galeonen streiften das Kance-Schiff, ragten mit ihren dunklen Holz- und Metallkörpern hoch auf, ihre massiven Segel verdunkelten die Sonne, während sie vorbeizogen. Wax und Bliss zuckten jedes Mal zurück, wenn eine in die Nähe kam, obwohl die Kance-Seeleute ihnen versicherten, dass keine Kollision passieren könne, nicht bei einem so wendigen Schiff wie dem ihren.

      Quik seinerseits setzte ein falsches Lächeln auf und stand mit verschränkten Armen da, diese neue Welt herausfordernd, ihn herumzuschubsen.

      Auch kleinere Kutterschiffe waren in Hülle und Fülle vorhanden, warfen ihre Fischernetze aus oder machten sich mit Harpunen auf die Jagd nach größerer Beute. Schiffe von anderen Inseln, wie Noctias geschwungene graue Schaluppen und Ranas fließende Kutter, huschten in den weitläufigen Hafen von Smythe hinein und wieder heraus. Als sie sich näherten, nahm die Luft einen eisernen Beigeschmack an, und Wax' Lungen begannen zu jucken.

      Husten breitete sich auf dem Schiff aus, als die Seeleute sich an die neue Situation gewöhnten.

      Das Anlegen verlief ohne großes Aufsehen: Seile erschienen in den Händen der Matrosen, wurden über Poller an einem von vielen Piers geworfen, die sich in den Ozean verzweigten. Jemand ließ einen Anker fallen, und der Kapitän, ein Mann, der sich nie die Mühe gemacht hatte, Wax seinen Namen zu nennen, wünschte ihnen einen gleichgültigen Abschied.

      Das Trio nahm ihre Satteltaschen und stieg aus, wobei sie spürten, wie das harte Holz unter ihren Füßen bebte.

      »Ich für meinen Teil könnte etwas festen Boden unter den Füßen gebrauchen«, sagte Quik.

      »Wollen wir ein Wettrennen zum Ende des Docks machen?«, nickte Wax in Richtung des überfüllten Piers, auf dem sich Besatzung und Fracht drängten.

      »Du bist dran«, signalisierte Bliss und zeigte das erste strahlende Lächeln seit Tagen.

      Die Seekrankheit hatte Bliss in nicht viel mehr als einen brodelnden Schlamm verwandelt. Es war gut zu sehen, dass ihr Spaß zurückkehrte.

      »Diesmal nicht«, verwarf Quik die Idee. »Das ist nicht unsere Heimat. Wir sind Besucher, und mehr noch, Erneuerungen. Wir können uns nicht wie Idioten benehmen.«

      »Warum nicht?«, fragte Wax und machte sich trotzdem auf den Weg zum Ufer.

      Nicht so lustig wie ein Rennen, aber Land war Land, und er war lange genug ohne ausgekommen.

      »Weil wir, falls du nicht weißt, wie man an Fotis Skar kommt, hier jemanden um Hilfe bitten müssen.«

      »Gibt es denn keinen Fremdenführer? Kein Schild?«

      »Hatten wir so etwas in Kitaye?«

      Quik verlieh seiner Stimme eine bestimmte Färbung, wenn er einen Punkt machen wollte, eine entfernte spöttische Betonung der Worte. Wax antwortete nicht sofort, während sie weitergingen und Kisten und Träger voller Säcke und Beutel umrundeten. Die Antwort auf Quiks Rätsel würde sich immer zeigen, wenn er nur lange genug darüber nachdachte.

      »Okay, also kannten wir Vis«, sagte Wax, als er sich der Antwort näherte. »Weil wir dort lebten, hatten wir alle die Geschichten gehört, die Erneuerungen zuvor gesehen. Aber das haben wir hier nicht, also brauchen wir jemanden, der das hat.«

      »Sieh an, Bliss. Unser Bruder ist doch nicht hoffnungslos.«

      »Ich weiß nicht, ob ich so weit gehen würde.«

      Wax griff nach oben und zog die Kette heraus, sodass der smaragdgrüne Skar auf seinem grün-braunen Gewebe lag. »Hey, wer ist hier der Wichtige? Seid nett.«

      Quik schnaubte, Bliss verdrehte die Augen, und Wax spürte, wie neue Blicke auf ihn fielen.

      Blicke, die zuvor nur flüchtig gewesen waren und vielleicht bestätigten, dass diese drei tatsächlich aus Vis stammten, wurden nun intensiver und richteten sich nicht länger auf Wax' Gesicht oder sein Gewebe. Der Skar zog die Blicke an, hielt Inspektionen stand.

      Wax steckte die Kette wieder unter das Gewebe. Die Blicke verschwanden, und Wax atmete wieder. Ihm war nicht bewusst gewesen, dass er aufgehört hatte zu atmen, nicht bewusst gewesen, wie seltsam sich seine Nerven unter dem Druck all dieser umherwandernden Augen anfühlten.

      »Gute Entscheidung«, sagte Quik leise. Wax bemerkte, dass die Hände seines Bruders zu den Panzerhandschuhen an seiner Hüfte gewandert waren, den handbedeckenden Schlaghämmern, die in Sekundenschnelle übergezogen werden konnten. »Ich bin mir nicht sicher, ob wir deine Identität so offen zur Schau stellen sollten.«

      »Ich verstehe das, aber warum nicht?«

      »Weil die Skars für mehr als nur Erneuerungen verwendet werden können, meine neuen Freunde«, verkündete eine Stimme. Die Quelle war ein Mann, der lässig auf einer Kiste am Ende des Docks lümmelte. Ein mehrtägiger Stoppelbart zierte sein sonnengebräuntes Gesicht, glänzende schwarze und violette Lederhosen und Stiefel gingen in eine aschgraue Tunika über. An seinen Hüften lagen zwei Rapiere bereit – Wax konnte die Waffen jetzt nach all den Duellen mit Kance erkennen. Eine Pfeife dampfte in einer Hand.

      Und die intensivsten Augen, die Wax je gesehen hatte, fast violett in ihrem Blick, fixierten ihn. Der Mann winkte mit seiner Pfeife zu einem freien Platz auf dem Felsen neben ihm, wo schmutziges Wasser gegen das kahle Steinufer schwappte. Hier gab es keine Strände.

      Das Trio hielt an, wobei Quik einen Schritt weiterging, um sich gerade zwischen Wax und diesen neuen Mann zu stellen. Falls sich jedoch eine Bedrohung darbot, nahm keiner der Händler in ihrer Nähe davon Notiz: Besatzung und Fracht setzten ihren unaufhaltsamen Fortschritt fort.

      »Wer bist du?«, fragte Quik, wobei der Jäger in ihm die Oberhand gewann. »Und warum hast du auf uns gewartet?«

      »Ich heiße Cassignol, und ich komme jeden Tag hierher, um nach ahnungslosen Reisenden Ausschau zu halten.« Der Mann grinste. »Es lässt sich gut damit verdienen, Verirrten den Weg zu weisen.«

      »Woher weißt du-«, begann Quik, verstummte aber, als Wax an ihm vorbeiging und direkt vor Cassignol trat.

      »Wir haben uns nicht verirrt«, sagte Wax und baute sich vor dem Mann auf. Cassignol hatte trotz seiner feinen Kleidung keine besonders beeindruckende Statur. Dieser hatte wohl keine Prügeleien in den Hintergassen hinter sich. »Aber wir könnten ein oder zwei Hinweise gebrauchen, wenn Sie geneigt sind, uns welche zu geben.«

      »Kann ich machen, kann ich machen«, sagte Cassignol und nickte mehrmals. »Den ersten gebe ich Ihnen umsonst: Sie befinden sich in Smythe, dem Juwel an der Südküste Fotis und der größten Bergbaustadt der Sieben Inseln. Alles, was Sie wollen und was Hitze und Erz erfordert, können Sie hier finden.« Cassignol erhob sich von seiner Kiste und deutete auf die Stadt hinter ihm. »In dieser Stadt werden Vermögen durch Geschick mit Hammer und Zange gemacht.«

      »Oder durch eine geschmeidige Zunge?«, Wax lächelte verschmitzt.

      Cassignol nickte ihm leicht zu. »Wie überall.« Der Mann wandte sich wieder den dreien zu. »Nun, ich kann Ihnen beschaffen, wonach auch immer Sie suchen, aber im Gegenzug müssen Sie etwas für mich tun.«

      »Was denn?«

      »Ein Spiel, meine Freunde. Ein einfaches Spiel.«

      Cassignol drehte sich auf dem Absatz um und begann, die weitläufige Allee hinaufzugehen. Wax warf einen Blick zurück auf seine beiden Wächter, die mit den Schultern zuckten. Ein Spiel war vielleicht nicht das, wonach sie suchten, aber sie hatten wenige andere Optionen. Keine anderen Anhaltspunkte.

      »Scheint, als müssen wir spielen«, sagte Wax zu seinen Geschwistern, und sie machten sich auf, dem Mann zu folgen.

      Die Sieben Inseln hatten ihre Unterschiede. Wax lernte dies schon früh, wie jeder andere auch, einfach durch die Schiffe, die in Kitayes Hafen einliefen. Während alle die gleiche Sprache sprachen, unterschied sich der Slang, die Ausdrucksweise veränderte sich, die Akzente wechselten. Das Geplapper auf Smythes Straßen kam rau und direkt, Hammerschläge, die jede Silbe trafen, ein Dialekt, der Sinn ergab, da der Lärm von Schmieden, Docks und harter Arbeit jede Lücke füllte.

      Zum ersten Mal in seinem Leben spürte Wax geformte Ziegel unter seinen Füßen, verlegte Pflastersteine - Cassignol warf die Details ein, während sie gingen -, die sich trotz des bewölkten Tages heiß an Wax' Zehen anfühlten. Alleen zweigten zu beiden Seiten ab, alle gesäumt von Häusern, Geschäften, Menschen, die unerkennbare Leben führten.

      Keine gemeinschaftlichen Kochfeuer, keine duftenden Gewürze, kein Jauchzen und Tanzen. Nicht, dass er keine Freude in den Gesichtern sah, nicht, dass die Menschen von Foti keinen Schwung in ihren Schritten hatten, aber hier kam es mit Schmutz und Staub, kräftigen Muskeln und beladenen Rücken.

      Klingen, Äxte, Messer und Schlimmeres hingen an jeder Hüfte. Leder und Stahl umhüllten Brust und Beine, während viele auf Vis so gut wie nichts trugen außer ihren verdienten Tätowierungen.

      »Hört auf zu gaffen«, sagte Cassignol, als sie einen großen Platz überquerten, der von einer Hammerstatue dominiert wurde, deren massiver, vergoldeter Kopf auf eine Marmorplatte niederschlug. »Jeder kann sehen, dass ihr Außenseiter seid, aber sie müssen euch dafür nicht hassen.«

      »Uns hassen?«, fragte Wax. Quik und Bliss schienen damit zufrieden zu sein, zu folgen und Wax die Führung des Gesprächs zu überlassen. »Warum? Wir haben all das noch nie zuvor gesehen.«

      »Magst du es, beobachtet zu werden, Junge?«

      Wax funkelte ihn an. »Ich bin kein Junge.«

      »Hier ist deine Haut zu sauber, um etwas anderes zu sein. Verdiene dir ein paar Glutnarben, arbeite etwas mehr Asche in dein Haar, vielleicht sehen wir dich dann als etwas mehr an.« Cassignols Lächeln bekam eine scharfe Kante. »Bis dahin bist du nichts als ein leichtes Opfer.«

      »Ist das das, was ich für dich bin?«

      Cassignol zuckte mit den Schultern und bog scharf nach rechts auf ein gedrungenes, langes Gebäude zu. Ein Schindeldach sah aus, als hätte es über die Jahre seine eigene Ascheschicht angesammelt, die Flocken fielen hier und da über die versengte Steinfassade. Wax sah keine Feuer oder Schmieden in der Nähe, also schien es ein Rätsel zu sein, wie das Gebäude zu seiner Farbe gekommen war.

      Cassignol führte sie durch die Haupttüren, und drinnen breitete sich etwas Neues aus: Die Najahn-Baracken auf Vis hatten so ähnlich ausgesehen, lange Tische nebeneinander aufgestellt, Stühle um jeden herum. Hier jedoch waren diese Tische besetzt, und nicht mit Essen. Stattdessen lagen seltsame Instrumente auf ihnen allen, mit Männern und Frauen, die sie umringten und Zahlen und Farben herausbrüllten. Einige warfen kleine Würfel in quadratische Kästen, während andere Räder drehten, während die anderen Tischbesetzer zusahen und Schlucke aus Bierkrügen nahmen, bevor sie fluchten oder vor Freude jubelten.

      Glänzende Tonchips wanderten von Hand zu Tisch und zurück, wenn die Würfel ihre Zahlen trafen und die Räder aufhörten sich zu drehen.

      »Willkommen«, sagte Cassignol, drehte sich zu dem Trio um und breitete seine Arme aus, »in Smythes Stolz und Freude, Den Armen des Amboss.« Während er seine langsame Drehung fortsetzte, zeigte Cassignol auf die Maschinen und die zusammengedrängten Menschenmengen. »Hier könnt ihr euch ein neues Leben gewinnen, den größten Spaß haben, den ihr je erlebt habt. Die Möglichkeiten sind grenzenlos, und mit euren vollen Geldbeuteln lade ich euch ein, sie zu nutzen.«

      »Eher nutzen sie uns aus«, murmelte Quik und trat neben Wax. »Der Mann spielt mit dir, Bruder. Wir sollten gehen.«

      Cassignol neigte den Kopf und setzte einen Schmollmund auf, von dem selbst Wax erkennen konnte, dass er falsch war. »Ach, aber meine Freunde, ihr habt mir doch ein Spiel versprochen, oder nicht?«

      »Und Sie haben uns eine Antwort versprochen«, erinnerte Quik den Mann.

      Mit einem glitzernden Grinsen nickte Cassignol: »Spielt ein paar Runden und wir werden sehen, ob wir euch auf euren Weg bringen können, vielleicht sogar mit einer schwereren Last als zuvor.«

      In den ersten zwei Tagen auf See hatte Wax Stunden damit verbracht, ins Nichts zu starren. Pan, sein bester Freund, der an seiner Stelle hätte sein sollen, flüsterte immer wieder, dass sein Tod Wax' Schuld sei. Sawi, Wax' Liebe, jetzt durch Pflicht und Entfernung getrennt, entzog ihm die Lebensfreude und das Glück, das jeden seiner Schritte beflügelt hatte.

      In den ersten beiden Tagen versuchten Quik und Bliss vergeblich, diese Trauer zu durchbrechen. Gegen Ende des zweiten Tages schlug ein Kance-Seemann, jener Duellant mit dem Rapier, vor, Wax könne seine Stimmung aufhellen, indem er das Abenteuer annehme. Sein Leben in etwas Neues verwandeln.

      Als Cassignol also vorschlug, sich in ein Spiel zu stürzen, stellte Wax fest, dass es ihm ziemlich egal war, worum es sich handelte. Sie waren auf Foti, einer völlig neuen Insel, und machten sich auf zu einer lächerlichen Quest, um die Welt zu retten.

      Quiks Vorsicht roch nach altem Denken, nach Langeweile und Trägheit.
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      Die Tunnel gaben Svarde und Maena Zeit, eine Verteidigung aufzubauen. Die beiden riefen Befehle, zunächst widersprüchlich, dann übereinstimmend, und formierten die Matrosen zu einem engen Kreis, wobei sie die Säulen nutzten, um schmale Lücken zu schaffen. Fackeln wurden in der Mitte gestapelt, deren heller Schein nach außen strahlte, um ankommende Kreaturen hoffentlich zu blenden und gleichzeitig leichte Ziele zu bieten.

      Am äußeren Ring standen die Matrosen, die sich am sichersten mit ihren Säbeln und ihrer Rüstung fühlten. Im Inneren warteten die Armbrustschützen. Maena ignorierte Svardes Vorschlag und stellte sich neben ihn an die absolute vorderste Front. Kivi schnaubte zu Svardes Füßen und kaute zwischen gelegentlichen Blicken in Richtung der nahenden Geräusche am Fuß einer Säule.

      Gebrüll, Zischen, Krallen auf Fels. Die übliche Sinfonie der Unholde.

      Svarde hielt beide Äxte bereit, ihre frisch geschärften Kanten glänzten im orange-gelben Flackern. Zu seiner Rechten hielt Maena ihren Säbel in einer Hand, die andere war durch einen dünnen Fechterschild geschlungen. Ihr Haar war unter einer Rana-Kappe versteckt, einem glatten Helm, so glatt, dass er fast jeden Schlag von seiner glänzenden grauen Oberfläche ablenken würde.

      Svarde wusste das nur zu gut, aus Erinnerungen, die er lieber vergessen würde. Kämpfe aus einem längst vergangenen Leben.

      »Bereit?«, knurrte Svarde in Maenas Richtung.

      »Wenn ich's nicht wäre, hätte ich oben bleiben sollen«, erwiderte Maena. »Dafür haben wir gearbeitet, Svarde.«

      »Wofür?«

      »Für einen Kampf auf dem Heimatboden der Unholde. Sie waren die ganze Zeit die Eindringlinge.« Maenas Stimme wurde lauter. »Lasst uns ihnen in den Arsch treten und sie ganz nach Hause jagen.«

      Die Matrosen stimmten in den Jubel ein. Die Rufe hallten durch die Höhle, ein kurzer Moment der Zuversicht. Einer, der nur wenige Augenblicke später begraben wurde.

      Die Unholde hielten nichts von Subtilität. Die sabbernden Dinger krochen aus der Dunkelheit, zwei massive Arme zogen einen rundlichen Torso, Spinnenkiefer schlurften über den Boden. Als Svarde den neuesten Schrecken in sich aufnahm, bemerkte er eine grüne Spur, die hinter ihnen zurückblieb, Rauch stieg auf, wo sie den Boden berührte.

      Diese Monster waren nicht nur hässlich, sie hatten auch noch Überraschungen parat.

      »Lasst ihr Blut nicht an euch ran«, brüllte Svarde, als die ersten Armbrustbolzen über seine Schultern flogen.

      Die Bolzen, kürzer als die Pfeile, die er auf Vis gesehen hatte, flogen mit bösartiger Wucht geradeaus. Sie gruben sich tief in die kletternden Unholde, wirbelten die Monster herum, trieben sie zu Boden oder beendeten ihren Kampf mit einem gut platzierten Treffer ins grausame Gesicht des Feindes. Hinter Svarde ertönten zahlreiche Klicks, als diejenigen, die geschossen hatten, nachluden. Diese kostbaren Sekunden öffneten ein Zeitfenster, in dem die nächsten Unholde, deren Hände und Körper von der ätzenden Flüssigkeit ihrer Gefährten dampften und brannten, nach vorne schwammen.

      Svarde ging ihnen entgegen.

      Sein erstes Ziel erblickte Svarde beim Näherkommen. Das Monster verkündete Svardes Untergang mit einem markerschütternden Gebrüll, sein Speichel spritzte auf Svardes Gesicht, gefolgt von einem mächtigen Hieb. Svarde parierte den Arm mit seiner linken Axt, eine Aufwärtsabwehr, die den Arm am Handgelenk hätte abtrennen sollen. Stattdessen drang die Axt nur einen Bruchteil ein, der zermalmende Schlag setzte sich fort und warf Svarde zu Boden.

      Sein rechtes Knie schlug hart auf dem Stein auf, der Aufprall seiner Schulter wurde von Svardes Rüstung abgefedert. Seine rechte Hand, die die Axt umklammerte, hatte weniger Glück: Der Unhold presste seine eigene linke Hand auf die ausgestreckte Gliedmaße und nagelte sie am Boden fest. Seine Zähne spreizten sich weit, suchten den Sieg.

      Und fanden stattdessen ein Maul voll Ferrit.

      Kivi sprang auf Svardes Rücken und von dort ab, rollte sich zu einem Ball zusammen, als das Ferrit in das offene Maul des Unholds krachte, die Schneidezähne zerbrach und den Kiefer noch weiter aufriss – ein zu großer, zu gefährlicher Bissen für den Unhold zum Fressen.

      Kivi machte sich ans Werk, ihre Krallen und Schnauben, ihre lavaheiße Ausdünstung zwangen den Unhold zu einem planlosen Rückzug. Svarde zog sich hoch, vergewisserte sich, dass Kivi in diesem Kampf die Oberhand zu haben schien, und spürte, wie die nächste Salve von Bolzen an ihm vorbei in die Dunkelheit schoss.

      Mehr Unholde heulten auf, mehr brachen zusammen, und die Luft füllte sich mit einem beißenden Geruch. Das rauchende Blut überschwemmte den Boden, und Maena rief zum Rückzug, zum Zusammenrücken um die Fackeln.

      Auch die Unholde schienen zu zögern, ihre Kampfschreie erstarben zu Wimmern, Husten und Schnüffeln aus der Dunkelheit jenseits.

      Svarde zählte acht tote Monster, nochmal halb so viele waren verletzt und wurden durch Präzisionsschüsse erledigt.

      Unnötig.

      »Spart eure Munition«, sagte Svarde und trat zur Linie zurück. »Wir werden keine Bolzen von diesen Bestien zurückgewinnen.«

      Kivi gesellte sich einen Moment später zu ihm, getränkt in den zischenden Eingeweiden, der Schleim glücklicherweise unfähig, ihren harten Panzer zu durchdringen. Das Ferrit schnaubte Svarde an, Verachtung war in ihrer scharfen Haltung deutlich zu erkennen.

      »Ich werde vorsichtiger sein«, entschuldigte sich Svarde. »Du hast Recht. Du solltest mich nicht jedes Mal retten müssen.«

      Das Ferrit schnaubte erneut und nahm seinen Platz an Svardes Schienbeinen ein. Er nutzte die Feuerpause, um die Mannschaft zu überprüfen, fand nur ein paar kleinere Verletzungen, obwohl drei Säbel durch das kochende Blut verloren gegangen waren. Ein unvorhergesehenes Problem: Wie viele Ersatzwaffen hatte Maena mitgebracht?

      Wenn die Kapitänin von den Ereignissen beunruhigt war, ließ Maena es sich nicht anmerken. Sie fuhr fort, Befehle zu erteilen, richtete den Kreis aus, verengte die Lücken, um die Säulen auszugleichen, die sie zurückgelassen hatten. Keine natürlichen Wände stützten ihren Kreis jetzt, nur dichter menschlicher Wille.

      Es würde reichen müssen.

      Der kleinere Kreis lud zu einer neuen Strategie ein, und die Unholde bewiesen, dass sie etwas Grips in diesen fleischigen Schädeln hatten. Die Monster machten reichlich Lärm, als sie sich in der Höhle verteilten, ihre Krallen kratzten nach oben zur Decke und hinter ihnen an den Wänden. Schatten bewegten sich am Rande des Fackellichts, ihre ruckartigen, wütenden Bewegungen ein unnatürlicher Anblick.

      Mehr als nur ein paar Matrosen murmelten Gebete zu Rana, mehr als nur ein paar flüsterten Zweifel an ihrer Entscheidung, sich auf eine so törichte Quest einzulassen.

      Svarde musste ihnen zeigen, dass sie nicht dem Untergang geweiht waren.

      »Wir brechen sie«, verkündete Svarde. »Schlagt zu, bevor sie bereit sind. Zielt auf ihre Köpfe, achtet auf die Arme. Zweifelt nicht an euch selbst oder euren Mitkämpfern. Wir stehen zusammen.« Er schlug seine Äxte aneinander und stieß dann einen Foti-Kampfschrei aus.

      Hart wie Stahl. Heiß wie eine Schmiede.

      Wenn Maena an seiner Strategie zweifelte, widersprach sie nicht, und die Rana-Matrosen teilten sich wie ein explodierendes Feuer. Mit gezogenen Säbeln und Dolchen stürmten die Seeleute auf die Unholde zu. Die größeren Kreaturen erwiesen sich als weniger wendig, ihre doppelten Arme waren zwar groß und tödlich, aber nicht so schnell darin, sich an die schneidenden Schläge anzupassen, die überraschenden Stiche aus ungeahnten und unerwarteten Ecken.

      Svarde, mit Kivi auf den Fersen, stürmte direkt in die Dunkelheit, ließ den Rand des Fackellichts sein Ziel hervorheben, einen Unhold, der gerade einen Steinpfeiler im Schatten erklomm.

      Mit einem Schritt, den rechten Fuß aufsetzend, sprang Svarde hoch, schlug mit seiner Axt zu und erwischte das rauchende Ende der Kreatur. Wie beim Handgelenk, wie Svarde gehofft hatte, biss sich seine Axt fest und hielt, sodass Svardes Sprung ihn weiter trug und den Unhold mit sich hinunterzog. Die große Kreatur landete auf der Seite, gerade rechtzeitig, damit Kivi sich in ihr knirschendes Maul stürzen konnte.

      Diesmal landete Svarde mit einer Rolle, stand auf, drehte sich um und stürmte zurück, um die verwundbare Bestie von hinten zu treffen. Ein doppelter Schlag mit seinen Äxten, gepaart mit Kivis Zerfleischen, streckte den Unhold nieder. Spritzer rauchten auf Svardes Pelz und Leder, aber das hielt den Wächter nicht davon ab, sich sein nächstes Opfer auszusuchen und weiterzumachen, wobei seine Stimme zu einem Foti-Kampfgesang anschwoll.

      Dieser erste Sieg würde den Menschen gehören.

      Die meisten Kämpfe fühlten sich länger an, als sie waren, bloße Sekunden beendeten Leben, die viele Jahre gedauert hatten. Svardes Äxte, Kivis Zähne und Krallen fanden reichlich Unholde, in die sie sich versenken konnten, aber die meisten Monster trugen bereits Wunden, flohen mehr als dass sie kämpften vor den gemeinen stechenden Dolchen und schneidenden Schwertern der Rana. Das Knurren und Heulen verebbte, als die letzten Kreaturen in die Enge getrieben und zur endgültigen Ruhe gebettet wurden.

      Und doch lagen zwei Rana tot da, einer durch schnappende Zähne, ein anderer durch einen unglücklichen Spritzer des üblen Blutes.

      In der keuchenden Nachwehe wurden die beiden Leichen und mehrere weitere Verwundete nahe der Fackeln platziert. Die übrigen Rana, die nicht mehr als Kratzer davongetragen hatten, blickten auf ihre Freunde, während Maena einen Seefahrersegen sprach.

      Svarde blendete es aus, schaute auf die Leichen und sah sie nicht.

      Wie oft würden nun Leichen seinen Weg säumen?

      Kivi muss die düstere Richtung gespürt haben, die Svardes Gedanken nach dem Sieg einschlugen, denn der Ferrit zerrte an Svardes ledernen Beinschienen. Ein Blick nach unten fand Kivis Augen, die Svarde in eine andere Richtung lenkten. Eine weg von der Rana-Beerdigung, von den Plänen, die Leichen zurück an die Oberfläche zu bringen für ein angemessenes Versenken ins Meer.

      »Was hast du gefunden, mein Freund?«, fragte Svarde und folgte Kivi tiefer in die Höhle, in die Richtung, aus der die Unholde gekommen waren.

      Der Körper eines Monsters lag dort, einer von mehreren. Ein Bolzen, oder was von seinem verwelkten, geschmolzenen Schaft übrig war, ragte aus dem Schädel und sprach von einem frühen Ende des Unholds. Was jedoch Kivis Aufmerksamkeit erregt hatte, zeigte sich bald: das Blut, das Svarde vor dem Kampf gesehen hatte, die Antwort wurde klar. Eine tiefe Wunde entlang der Rückseite des Unholds, ein Schnitt zu gerade und sauber, um von einer Klaue oder einem schmalen Felsen zu stammen.

      Svarde kniete sich hin und achtete darauf, dass sein Knie nicht das rauchende Blut berührte, während er die Linie untersuchte. Die Haut des Ungeheuers, von kränklichem Gelb, schien sauber zerrissen, aber an den Rändern und im Inneren geschwärzt. Also irgendein Gift. Ein weiterer Beweis gegen eine zufällige Verletzung.

      »Gehst du schon wieder alleine los?« fragte Maena, die Rana-Kapitänin, die hinter ihn trat.

      Svarde zeigte auf die Wunde, beschrieb sie, fand aber nur Kälte in Maenas Augen.

      »Findest du das nicht merkwürdig?« fragte Svarde.

      »Was ich merkwürdig finde, ist, wie ein Mitglied unserer Gruppe weglaufen kann, während wir unseren Toten die letzte Ehre erweisen.« Blitzschnell hatte Maena ihren glitzernden, gekrümmten Dolch gezogen und hielt ihn an Svardes Kehle. »Wir sitzen alle im selben Boot, Svarde. Du und wir alle. Wenn einer stirbt, verabschieden wir uns als Einheit. Oder du kannst jetzt gehen und dein Glück allein in diesem grimmigen Verlies versuchen.«

      Svarde fand keinen Scherz, keinen Spielraum in ihrem Ausdruck. Er fand nur eine Antwort, die er geben konnte.

      »Ich habe lange Zeit Menschen gemieden, weil ich genug von ihnen habe sterben sehen.« Svarde stand auf, griff nach Maenas Hand und dem Griff des Dolches. »Ich dachte, ich könnte vermeiden, diese Erinnerungen zu wecken. Vielleicht habe ich mich geirrt.«

      »Das hast du.«

      Svarde neigte den Kopf, entschuldigte sich, und der Dolch fand genauso schnell seinen Weg zurück, wie er erschienen war. Hinter ihnen teilten sich die Matrosen in zwei Gruppen, einige wenige begleiteten die Verwundeten und die Toten zurück an die Oberfläche.

      Fünfzehn blieben übrig, um die Reise fortzusetzen, aufgefüllt mit den Vorräten, die sie von ihren scheidenden Freunden ergattern konnten.

      Was die lange Wunde betraf, als Svarde sie Maena zeigte, hatte die Rana-Kapitänin keine Antworten. Nur weitere Fragen.

      »Das Dunkle Unten wird uns wohl nicht viel mehr geben, vermute ich«, sagte Maena, als die Truppe sich versammelt hatte und die Fackeln erneut den Weg erleuchteten. »Zumindest nicht, bis wir seinen verfaulenden Kern erreichen.«

      »Und ihn in Stücke hacken«, fügte Svarde hinzu.

      Daraufhin zumindest ging ein zustimmendes Grummeln durch ihre Truppe.

      Mit einer Fackel in der einen und einer Axt in der anderen Hand nahm Svarde wieder seinen Platz an der Spitze ein und marschierte aus der anderen Seite der Höhle hinaus und hinab, immer weiter hinab, in die Dunkelheit.
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      Jede Insel erzählte ihre Geschichte auf eine andere Weise. Auf Foti wurden die Details großer Ereignisse in Stein gemeißelt, die Tafeln im riesigen Saal der Großen Schmiede am Nordende der Insel, Fotis heißem, pulsierendem Herzen, gestapelt und ausgestellt.

      Ami war jedoch nicht hinter Fotis Geschichten her. Noctia hatte glücklicherweise eine einfachere Art, Momente festzuhalten. Die Insel schien ihre begrenzten Ressourcen als Zeichen zu sehen, in fortschrittlichere Dinge zu investieren, und dieselben Türme, die als Heimat für die Najahn und den Zirkel dienten, beherbergten auch die führende Universität der Sieben Inseln.

      Ami ließ Flamebreak und ihre Rüstung zurück, wobei letztere von Noctias unterlegenen Schmieden aufpoliert wurde, und spürte die Kälte durch ihre purpur-schwarzen Najahn-Roben, als sie in die belebte Kreuzung schlenderte. Hinter den ersten Toren, wo die Wachen ihr ernst zunickten, wechselte Noctia vom geschäftigen Seehafen und dem Miasma der blühenden Zivilisation zu etwas Ruhigerem, aber Aufregenderem.

      Die Waren hier kamen in Form von Gesprächen, und sie flossen in der Luft hin und her, während Männer und Frauen Abhandlungen, Ideen und Daten aufeinander losließen. Bänke und Tische, die über den gepflasterten Platz verstreut waren, fanden trotz der Kälte Benutzer, dampfende Kaffeetassen - täglich importierte Bohnen aus Vis und Kance - überdeckten die unangenehmen Gerüche des Seehafens weiter unten am Berghang des Kraters.

      Auch die Läden hatten hier eine andere Atmosphäre und boten Waren wie Papier, Tinte und Federn, Bücher und Ausrüstung für ein Schlachtfeld an, mit dem Ami wenig Erfahrung hatte. Trotzdem betrat sie den ersten Laden und blickte auf die Regale.

      Buchstaben kamen ihr entgegen, lange Titel auf ledergebundenen Bänden, die dies und das verkündeten. Ami fand ihre Unterlippe als gutes Ziel zum Kauen, Nervosität überkam sie. Lesen als Fähigkeit wurde auf Foti nicht besonders geschätzt, war nicht erforderlich, um eine Erneuerung um die Inseln zu bringen und die Aegis zu verdienen.

      »Kann ich Ihnen bei der Suche nach etwas helfen?«

      Ami erschrak fast bei der mausartigen Stimme, der einzige Angestellte des Ladens war mit mehr Geschick als ein Kance-Attentäter hinter ihr aufgetaucht. Anstatt eine Rückhand auszuteilen und zur Seite zu treten, um Zeit zu gewinnen, zwang sich Ami zu einem Lächeln. Der Angestellte sah aus wie ein Gelehrter, seine Roben trugen die goldenen Quasten, die Noctia-Absolventen vorbehalten waren. Eine einzelne Linse hing an seinem Hals, bereit für jede Nahbetrachtung zu assistieren.

      »Geschichte«, sagte Ami.

      »Ah, nun gut.« Der Gelehrte nickte zu dem Regal, das Ami inspizierte. »Sie haben den richtigen Ort gefunden. Gibt es bestimmte Ereignisse, die Sie studieren möchten?«

      »Die Erneuerungen.«

      »Sie machen also auch beim Spaß mit, was?«

      »Beim Spaß?«

      Der Gelehrte gluckste und machte eine beiläufige Handbewegung in Richtung des Platzes. »Jedes Mal, wenn eine weitere angekündigt wird, lassen wir unsere Schreiber neue Ausgaben von allen anfertigen.« Der Gelehrte stellte sich neben sie, griff nach einem dünnen Band und zog ihn heraus. Auf dem Rücken stand in goldenen Lettern der Name Demion. »Aber ich habe das Gefühl, Sie sind nicht der durchschnittliche Student, der nach Antworten für sein nächstes Quiz sucht.«

      Er hielt ihr das Buch hin. Ami betrachtete es, hielt ihre Hände aber an den Seiten.

      »Wer ist das?«, fragte Ami.

      »Derjenige, der mehr zählt als alle anderen«, sagte der Gelehrte, und seine Stimme nahm einen gewissen ehrfürchtigen Ton an. Er fuhr mit den Fingern über den Einband, der bis auf den Namen, wieder in Gold auf dem schwarzen Leder, schmucklos war. »Wenn Sie verstehen wollen, worum es hier geht, müssen Sie am Anfang beginnen.«

      Ami runzelte die Stirn, nahm den Band und blickte dann zurück zum Regal. »Ich hatte gehofft, Sie hätten etwas Aktuelleres.«

      »Die letzten Erneuerungen haben ihre Ausgaben nahe dem Eingang. Sie müssen daran vorbeigelaufen sein-«

      »Ich möchte die wahren Geschichten, nicht das, was der Zirkel zu veröffentlichen beschlossen hat.« Ami schlug Demions Band auf und fand, wie erwartet, das Zeichen des Zirkels, ihre Genehmigung innen abgestempelt und unterschrieben. »Jeder weiß, dass sie die Botschaft kontrollieren.«

      »Wenn Sie das glauben, warum suchen Sie dann Antworten in einem Najahn-Buchladen, meine Freundin?«

      »Weil ich nicht weiß, wo ich sonst suchen soll.«

      Der Gelehrte nickte. »Bücher sind kein einfaches Unterfangen. Es braucht Zeit, sie zu schreiben, und Ressourcen, um sie ganz zu machen. Noctia und der Zirkel kontrollieren, was wir tun, weil wir die Einzigen sind, die die Mittel dazu haben.« Der Gelehrte drehte sich um, aber als er zum vorderen Tresen ging, warf er einen Blick zurück in Amis Richtung, der sagte, sie solle folgen, also tat sie es und klemmte sich Demions Band mit der Zirkel-Markierung unter den Arm.

      Der Gelehrte zog einen winzigen Papierfetzen hervor, der von einem verirrten Kaffeetropfen befleckt war. Er tauchte seine Feder in das kleine Tintenfass an seinem Ellbogen, das nun auf dem schmalen Steintresen stand, und schrieb Zahlen und einen Namen auf. Eine Adresse.

      »Es war nicht immer so«, sagte der Gelehrte, »und es gibt immer noch diejenigen, die tun, was sie können, um eine ungeschönte Geschichte zu bewahren. Fragen Sie nach Mattimo.«

      Ami nahm das Papier und prüfte noch einmal, ob sie die Krakelei des Gelehrten lesen konnte. Gerade so. Sie wollte den Band auf den Tresen legen, aber der Gelehrte schob ihre Hand zurück.

      »Auch wenn es bearbeitet wurde, ist dieses hier weit davon entfernt, falsch zu sein. Versuchen Sie es, Wächterin.«

      Ami blinzelte und starrte den Buchhändler mit schärferen Augen an.

      »Sie wissen, wer ich bin?«

      »Ich wäre kein besonders guter Gelehrter, wenn ich die Foti-Schwertmeisterin nicht erkennen würde, die seit einem Jahrzehnt auf unserer Insel umherstreift, oder?«

      »Dann werden Sie dem Zirkel erzählen, wonach ich gefragt habe.«

      Der Gelehrte zuckte mit den Schultern. »Werde ich mein Leben und Wohlergehen für Sie riskieren, Wächterin? Nein, das werde ich nicht. Aber ich sehe auch keine Notwendigkeit, zum Zirkel zu rennen und ihnen alles über meinen Tag zu erzählen. Geben Sie ihnen keinen Grund, an meine Tür zu klopfen, und ich werde nicht an ihre klopfen.«

      Ami öffnete das Buch erst, als sie zu Mittag gegessen hatte, als sie allein auf ihrem schmalen Balkon saß und auf den Abhang hinunter zur Hauptstadt von Noctia blickte. Der Morgen bescherte ihr einen Tag ohne starke Winde, Regen oder die schrecklichen Gerüche, die die riesigen Whent-Schiffe und ihr Dung mit sich brachten.

      Das Wetter bot ihr eine Gelegenheit, die Ungeheuer, die die Wunde hinaufkletterten, gaben ihr die Motivation.

      Demion, die erste Aegis, sprang nicht von den Seiten. Wer auch immer den Band verfasst hatte, griff auf Legenden zurück und sagte dies auch, und erschuf eine Frau, die nicht aus einer großen Vision heraus aufbrach, sondern aus dem Verlangen nach Macht und Schutz. Die Inseln waren damals ein gefährlicher Ort, wo Menschen in Rudeln umherzogen und Waffen aus aufgelesenen Stöcken, Steinen, getöteten Ungeheuern und deren Klauen herstellten.

      Demion suchte nach etwas Größerem, nicht unähnlich jeder Aegis, die nach ihr kam.

      Ami blätterte vor, überflog die Seiten. Details waren nicht wichtig. Zumindest hoffte sie das. Der Gelehrte schien ihr das Buch aufzuzwingen, also sollte etwas aus seinen Seiten zu entnehmen sein, aber über Worte zu grübeln, während Catya starb, fühlte sich schlimmer als nutzlos an.

      Demion fand ihren
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